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§. ©ebaner

Gtetrters Untermieter

"Peter guprimann pätte fid) teine beffere
Scplummerntutter benten ïôrttten als bie runb»
lid)c grau Steiner. Sein fleines 3'n'er roar
immer blipfauber, an "Diiete oerlangte grau Stei»
iter nid)t oiel, uttb menn ein iUtopf fehlte an feiner
3acte ober ein paar oerlöd)erte Soden perum»
lagen, brachte grau Steiner alles ftillfcproeigenb
toieber in Drbnung uttb oertoaprte fidt), bafür etroas
ati3unepmen. SIBenn es gegen ben SDÎonatstepten
ging uttb fid) peter mit îtuirrettbem "Uiagcn gerabe
überlegte, roie er ben oerbieibenben günfliber für
bie beiben Sage oor ber ©ei)altsaus3ai)lung am
beften einteile, ob er am ©nbe bod) oon bent 3m
riidgelegten ©elb..., befreite it)n grau Steiner oon
allen betartigen Sorgen. 3n it)rer fauberen, tuen
pen Sd)üt3e ftanb fie auf einmal unter ber Düre
uttb fragte, ob er nid)t mitpalten toolle; bei ifmen
gebe es SBol)nett unb Sd)toeinsbraten - fein £eib=
gerid)t.

Silber ba toar ttod) etroas, bas alle biefe SBorteile
in ben Schatten ftellte: grau Steiner l)atte eine

blottbe, blauäugige Dod)ter namens £ifeli. Steine
©lite! Der Sfßeter gul)rimann glaubte, feiner £eb=

tag nte etroas fiieblicperes gefeljett 3U l)aben, als
er bem Stäbepen 3utn erftenmal im Dreppenpaus
begegnete. Sffiäre fein 3iroroer ein elettbes £od)
getoefett uttb grau Steiner eine teifenbe, alte
§ere, er l)ätte fid) in ber SBlumenftrape nieber=
gelaffen.

Hin bie 3el)n Stonate toar "Peter nutt fd)ott Unter»
mieter bei Steiners. 3el>n Stonate gudte er fid)
beimlid) bie SJlugen ttad) bent blottben £ifeli aus.
3ebesmal, toetttt er bei Steiners 3um ©ffett ge=
labett mar, bie grau Steiner in ber Äücpe fcpnell
etroas 3U tun patte uttb er mit bem Stäbepen allein
am pübfcp gebedten Difd) fap, bad)te er fiep: „So,
jept frage id) bod) ettblid), ob es niept einmal att
einem SJlbenb mit mir ins ftino tätne, ober ob es

£uft pätte, an einem Sonntag 3U 3toeit über bett
§euberg 3U fpa3ieren bis 3U ber netten SÜBirtfcpaft
pinten am SlBalb. Stepr als einen ftorb fann es

mir iricpt geben."
Silber bis fiep ber "Peter guprimamt pin unb per

überlegt patte, roie er es bem £ifeli red)t mattierltd)

oorbrittge, ftanb fepon toieber bie Stutter Steinet
mit bem buftettben itaffee unter ber Düre, uttb
ba getraute er fiep erft red)t niept, ntit feinem Hin»

liegen peraus3urü'den. „SJtäepftes Stal", fagte er
fiep fetoeils. „Säcpftes Stal, roentt fie miep eilt»

laben, bann aber... !"
Unb boep ftanb er jebesmal toieber unoerriepteter

Dinge oor ber Düre. ©s toollte uttb toollte fiep ipm
eittfaep ttie reept fepiden. Sein, fo tonnte bas ttiept
toeitergepen

©ines Dages naep ber Sllrbeit 3upfte ipn ber
©mi'mber grip, ein Uollege, unter bem gabrittor
am Sltrmcl. ©r pätte ettuas mit ipm 3U rebeit. Ob
fie nid)t ein ©efepäft ntaepen tömtten? ©r roiirbe
ipm feinen faft neuen Döff billig geben, palb ge=

fepenft. ©r fei eût roenig tnapp bran unb follte
©elb paben.

©igentlicp patte ber "Peter nie baratt gebaept,
einen Döff an3ufd)affen. Silber jept burd)fupr ipn
plöplid) ein ©ebante: Stenn er bas £ifeli 3U einer
Döffaprt einlaben tonnte!

Socp am felben "llbenb tourbe er ntit bem ©mint»
ber grip panbetseinig, unb am näd)ften Dag polte
"Peter bas ©elb oon ber SBant. Den Döff aber liep
er itt ©münbers Demie. Der grip patte ipm oer»

2Bopl bie einzige Station biefes STlarnens in ber Scpioeiä
Sie befinbet fid) an berfiinie Siel-äBorben ber ftäbtifepen

Serteprsbetriebe 93iel.

!pi)oto griji i'ört[cf)cr, SBern
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H. Gebauer

Steiners Untermieter

Peter Fuhrimann hätte sich keine bessere

Schlummermutter denken können als die rund-
liche Frau Steiner. Sein kleines Zimmer war
immer blitzsauber, an Miete verlangte Frau Stei-
ner nicht viel, und wenn ein Knopf fehlte an seiner
Jacke oder ein paar verlöcherte Socken herum-
lagen, brachte Frau Steiner alles stillschweigend
wieder in Ordnung und verwahrte sich, dafür etwas
anzunehmen. Wenn es gegen den Monatsletzten
ging und sich Peter mit knurrendem Magen gerade
überlegte, wie er den verbleibenden Fünfliber für
die beiden Tage vor der Gehaltsauszahlung am
besten einteile, ob er am Ende doch von dem zu-
rückgelegten Geld..., befreite ihn Frau Steiner von
allen derartigen Sorgen. In ihrer sauberen, wei-
tzen Schürze stand sie auf einmal unter der Türe
und fragte, ob er nicht mithalten wolle? bei ihnen
gebe es Bohnen und Schweinsbraten - sein Leib-
gericht.

Aber da war noch etwas, das alle diese Vorteile
in den Schatten stellte: Frau Steiuer hatte eine

blonde, blauäugige Tochter namens Liseli. Meine
Güte! Der Peter Fuhrimann glaubte, seiner Leb-
tag nie etwas Lieblicheres gesehen zu haben, als
er dem Mädchen zum erstenmal im Treppenhaus
begegnete. Wäre sein Zimmer ein elendes Loch
gewesen und Frau Steiuer eine keifende, alte
Here, er hätte sich in der Blumenstrasze nieder-
gelassen.

An die zehn Monate war Peter nun schon Unter-
Mieter bei Steiners. Zehn Monate guckte er sich

heimlich die Augen nach dem blonden Liseli aus.
Jedesmal, wenn er bei Steiners zum Essen ge-
laden war, die Frau Steiner in der Küche schnell
etwas zu tun hatte und er mit dem Mädchen allein
am hübsch gedeckten Tisch sah, dachte er sich: „So,
jetzt frage ich doch endlich, ob es nicht einmal an
einem Abend mit mir ins Kino käme, oder ob es

Lust hätte, an einem Sonntag zu zweit über deu
Heuberg zu spazieren bis zu der netten Wirtschaft
hinten am Wald. Mehr als einen Korb kann es

mir nicht geben."
Aber bis sich der Peter Fuhrimann hin und her

überlegt hatte, wie er es dem Liseli recht manierlich

vorbringe, stand schon wieder die Mutter Steiuer
mit dem duftenden Kaffee unter der Türe, und
da getraute er sich erst recht nicht, mit seinem An-
liegen herauszurücken. „Nächstes Mal", sagte er
sich jeweils. „Nächstes Mal, wenn sie mich ein-
laden, dann aber...!"

Und doch stand er jedesmal wieder unverrichteter
Dinge vor der Türe. Es wollte und wollte sich ihm
einfach nie recht schicken. Nein, so konnte das nicht
weitergehen!

Eines Tages nach der Arbeit zupfte ihn der
Gmünder Fritz, ein Kollege, unter dem Fabriktor
am Ärmel. Er hätte etwas mit ihm zu redeu. Ob
sie nicht ein Geschäft machen könnten? Er würde
ihm seinen fast neuen Töff billig geben, halb ge-
schenkt. Er sei ein wenig knapp dran und sollte
Geld haben.

Eigentlich hatte der Peter nie daran gedacht,
einen Töff anzuschaffen. Aber jetzt durchfuhr ihn
plötzlich ein Gedanke: Wenn er das Liseli zu einer
Töffahrt einladen könnte!

Noch am selben Abend wurde er mit dem Emüu-
der Fritz handelseinig, und am nächsten Tag holte
Peter das Geld von der Bank. Den Töff aber lies;

er in Emünders Tenne. Der Fritz hatte ihm ver-

Wohl die einzige Station dieses Namens in der Schweiz!
Sie befindet sich an der Linie Biel-Worben der städtischen

Verkehrsbetriebe Viel.

Photo Fritz Lörtscher, Bern
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fprod)en, er molle il)tn gerne bas gal)ren bet=

bringen, unb überbies follte ber Äauf für Steiners
jo oorläufig ein ©eheimnis bleiben. ÏBemt er erft
einmal ben gahrausroeis in ber Tafele hatte,
iool)I ÏBie mürben bas fiifeli unb bie grau Steiner
fingen mad)en, menn er plöhlid) auf feinem 93e=

l)ifel angerattert tarn! 3n ben fd)önften garben
malte fid) ißeter aus, roie er mit bem £ifeli an ben
See fahren mürbe ober in bie Serge. ÏBie grau
Steiner am <5errfter ftel)en unb itjneit jum ïlb»
fd)ieb freunblid) piroinfeit unb gute gafjrt m ihn
fd)en mürbe, menu fie 3ufammen losgogen.

©nblid), enblid) an einem l)errlid)en Sommer»
tag mar es fo roeit, bah ^eterooll Stol3 feinen 2öff
3um erftenmal in bie Slumenftrafje lentte. Sd)on
non meitem fat) er, mie bas £ifeli am genfter ftanb
unb über bie glieberbüfdje auf bie Strafje t)in=

unterfd)aute. CSs muhte it)n bod) feheit ?tber eben,
es traute mol)l feineu ïlugen nid)t, bah es fo gar
nid)ts bergleidjen tat. Übermütig rointte er hinauf
unb tonnte mit tnapper Sot einer fliel)enben ftatje
ausmeid)en.

Da manbte bas Stäbchen fid) ab unb trat nom
genfter 3urüd. §atte es ibn benn nid)t ertannt?
©in roenig enttäufd)t bog er in ben ©artenroeg ein.
Siemanb lief) fid) bliden.

ïlls er oom Sad)teffen 3urüdtam, ftanb grau
Steiner bei ben Sofenfträud)ern unb fd)nitt ein

paar nermeltteSlumeu ab. Sie fd)ien itjn nid)t 3U

bemerlen. ©rft als er einen guten ïïbenb roünfdjte
unb fragte, ob fie it)m nidjt ein ^3läS<hen 3uroeifen
tonne, roo er feinen Döff über Sad)t l)inftellen
bürfte, manbte fie fid) um. tpetcr erfc^rat, als er
in ibr oerärgertes ©efidjt blidte.

„Sein", gab fie Sefd)eib. ©r folle nur 3ufel)en,
mo er bas Ding unterbringe. Sei it)r jebenfalls fei
bafiir fein Saum, unb menn er nid)t beffer auf»

paffe unb fo Ieid)tfinnig bal)erfal)re, fo tonne er fid)
and) gleid) nad) einem anberen 3lmer umfel)en.

Der Serid)t traf il)n mie ein Slih aus heiterem
§imtnel. £iebe 3eit, bas tonnte bod) nid)t il)r
©rnft fein!

^„©lauben Sie eigentlich, mir mollen uns Dag
um Dag um Sie ängftigen, bah man Sie... bag
Sie eines Dages..." grau Steiner fd)neu3te fid)

umftänblid) bie Safe unb roifdjte fid) mahrhaftig
eine groge, glitjernbe Dräne non ber runben
S3 ange. Unb ba ftanb 311 allem mie aus bent Soben

gemad)fen aud) ttod) bas fiifeli bei ihnen unb fah
ben Seter oorrourfsooll an. ÏBie ein armer Sün»
ber tarn er fid) oor.

„Steine Stutter meint es nid)t fo bös", be=

fd)midhtigte es f«S)liegIicî), mie es ihn fo hilflos ba»

ftehen fat). „Sber rotffen Sie, mein Sruber ift ba»
mais auf biefe ÏBeife oerunglüdt, ba oorne an ber
£reu3ung. Unb Sie fahren ja roirtlid) unoorfid)tig.
Seinahe hätten Sie bie £at)e oon Slüllers brühen
unter ben Säbern gehabt. Sie haben uns. einen
fdjönen Sdfreden eingejagt. Sehen Sie, Stutter
unb id) mögen Sie gut, unb Stutter bad)te, menn
mir nun jebesmal, roenn Sie nid)t auf bie Stinute
3urüd mären, annehmen mühten, es fei gljotut
etroas 3ugeftohen, mir tämen nicht mehr aus ber
ïtngft heraus." „ÏTngft um mid)", bad)te Seler» unb
fein §er3 fd)Iug fchneller. „Dann ift ja alles gut!"

,,©s tut mir leib", fagte er höflid). „3d) muhte
nid)t, bah 3f)i Sruber bamals auf biefe ÏBeife..."

grau Steiner fd)Iud)3te leife in ben Schüben»
3ipfet.

„3eht oerftehen Sie mot)!—?"
„3a", nidte ißeter. „Unb id) mad)e gtsen einen

Sorfchlag, grau Steiner: ÏBenn Sie mir nid)t
tiinben, merbe id) bas Sehifel ba mieber oerfaufert,
umgehenb, roenn Sie es roiinfd)en. So uiel liegt
mir nid)t baran. ©s mar nur eine gute ^aufgelegen»
I)eit, unb bann... nun, id) habe mid) gefreut, 3f)ie
DodE)ter..." - ©r ftreifte bas £ifeli mit einem fdjel»
mifdfen Slid - „...gelegentlich an einem fd)önen
Sommerfonntag 3U entführen. ïlber bas tann ich
aud) 3U gug. Das heigt, roenn Sie nichts bagegen
haben, unb roenn gräulein £ifeli überhaupt..."

„Unb ob !" fd)ienen £ifelis blaue ïlugen ihm 3U=

3ulachen.
grau Steiner nötigte ihn 3U einer Daffe ftaffee

irr bie gemütliche ÏBohnftube. gormer mieber
muhte er oerfidjern, bah es ihm nid)ts, abfolut
nichts ausmale, unb bah er ben Döff am näd)ften
Dag fd)on in ber 3eitung 311m Serfauf ausfehrei»
ben laffe.

"Peter babete gleichfam im ©liid, unb am êonn»
tag, als er bei ftrahlenbem ÏBetter mit bem £ifeli
ïlrm in ïlrm oom §cuberg heimpt fpagierte unb
bie Stutter Steiner ihnen rooI)Imollenb 3urointte,
rechnete "fßeter bem £ifeli juft aus, bah öer ©rlös
oon bem Döff oielleidjt gerabe ausreid)en merbe,
um bie 5tüd)enmöbel au3ufd)affen.

sprachen, er wolle ihm gerne das Fahren bei-
bringen, und überdies sollte der Kauf für Steiners
ja vorläufig ein Geheimnis bleiben. Wenn er erst

einmal den Fahrausweis in der Tasche hatte,
wohl Wie würden das Liseli und die Frau Steiner
Augen machen, wenn er plötzlich auf seinem Ve-
hikel angerattert kam! In den schönsten Farben
inalte sich Peter aus, wie er mit dem Liseli an den
See fahren würde oder in die Berge. Wie Frau
Steiner am Fenster stehen und ihnen zum Ab-
schied freundlich zuwinken und guke Fahrt wün-
schen würde, wenn sie zusammen loszogen.

Endlich, endlich an einem herrlichen Sommer-
tag war es so weit, das; Peter voll Stolz seinen Töff
zum erstenmal in die Blumenstrasze lenkte. Schon
von weitem sah er, wie das Liseli am Fenster stand
und über die Fliederbüsche auf die Straße hin-
unterschaute. Es mutzte ihn doch sehen! Aber eben,
es traute wohl seinen Augen nicht, datz es so gar
nichts dergleichen tat. Übermütig winkte er hinauf
uud konnte mit knapper Not einer fliehenden Katze

ausweichen.
Da wandte das Mädchen sich ab und trat vom

Fenster zurück. Hatte es ihn denn nicht erkannt?
Ein wenig enttäuscht bog er in den Gartenweg ein.
Niemand lietz sich blicken.

AIs er vom Nachtessen zurückkam, stand Frau
Steiner bei den Rosensträuchern und schnitt ein

paar verwelkte Blumen ab. Sie schien ihn nicht zu
bemerken. Erst als er einen guten Abend wünschte
und fragte, ob sie ihm nicht ein Plätzchen zuweisen
könne, wo er seinen Töff über Nacht hinstellen
dürfte, wandte sie sich uni. Peter erschrak, als er
in ihr verärgerkes Gesicht blickte.

„Nein", gab sie Bescheid. Er solle nur zusehen,

wo er das Ding unterbringe. Bei ihr jedenfalls sei

dafür kein Raum, und wenn er nicht besser auf-
passe und so leichtsinnig daherfahre, so könne er sich

auch gleich nach einem anderen Zimmer umsehen.
Der Bericht traf ihn wie ein Blitz aus heiterem

Himmel. Liebe Zeit, das konnte doch nicht ihr
Ernst sein!

„Glauben Sie eigentlich, wir wollen uns Tag
um Tag um Sie ängstigen, datz man Sie... datz

Sie eines Tages..." Frau Steiner schneuzte sich

umständlich die Nase und wischte sich wahrhaftig
eine grotze, glitzernde Träne von der runden
Wange. Und da stand zu allem wie aus dein Boden

gewachsen auch noch das Liseli bei ihnen und sah

den Peter vorwurfsvoll an. Wie ein armer Sün-
der kam er sich vor.

„Meine Mutter meint es nicht so bös", be-
schwichtigte es schließlich, wie es ihn so hilflos da-
stehen sah. „Aber wissen Sie, mein Bruder ist da-
mals auf diese Weise verunglückt, da vorne an der
Kreuzung. Und Sie fahren ja wirklich unvorsichtig.
Beinahe hätten Sie die Katze von Müllers drüben
unter den Rädern gehabt. Sie haben uns einen
schönen Schrecken eingejagt. Sehen Sie, Mutter
und ich mögen Sie gut, und Mutter dachte, wenn
wir nun jedesmal, wenn Sie nicht auf die Minute
zurück wären, annehmen müßten, es sei Ihnen
etwas zugestoßen, wir kämen nicht mehr aus der
Angst heraus." „Angst um mich", dachte Peter, und
sein Herz schlug schneller. „Dann ist ja alles gut!"

„Es tut mir leid", sagte er höflich. „Ich wußte
nicht, datz Ihr Bruder damals auf diese Weise..."

Frau Steiner schluchzte leise in den Schürzen-
Zipfel.

„Jetzt verstehen Sie wohl...?"
„Ja", nickte Peter. „Und ich mache Ihnen einen

Vorschlag, Frau Steiner: Wenn Sie mir nicht
künden, werde ich das Vehikel da wieder verkaufen,
umgehend, wenn Sie es wünschen. So viel liegk
mir nicht daran. Es war nur eine gute Kaufgelegen-
heit, und dann... nun, ich habe mich gefreut, Ihre
Tochter..." - Er streifte das Liseli mit einem schel-
mischen Blick - „...gelegentlich an einem schönen
Sommersonntag zu entführen. Aber das kann ich
auch zu Fuß. Das heißt, wenn Sie nichts dagegen
haben, und wenn Fräulein Liseli überhaupt..."

„Und ob!" schienen Liselis blaue Augen ihm zu-
zulachen.

Frau Steiner nötigte ihn zu einer Tasse Kaffee
in die gemütliche Wohnstube. Immer wieder
mutzte er versichern, datz es ihm nichts, absolut
nichts ausmache, und datz er den Töff am nächsten
Tag schon in der Zeitung zum Verkauf ausschrei-
den lasse.

Peter badete gleichsam im Glück, und am èonn-
tag, als er bei strahlendem Wetter mit dem Liseli
Arm in Arm vom Heuberg heimzu spazierte und
die Mutter Steiner ihnen wohlwollend zuwinkte,
rechnete Peter dem Liseli just aus, datz der Erlös
von dem Töff vielleicht gerade ausreichen werde,
um die Küchenmöbel anzuschaffen.
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